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seien Sie herzlich willkommen im Frühjahrs-Oratorienkon-
zert der Hamelner Kantorei an der Marktkirche! Mit Joseph 
Haydns Oratorium „Die Schöpfung“ steht wieder einmal ein 
Meilenstein der Musikgeschichte auf unserem Programm. 
Und wir hoffen, dass Sie unser Konzert ähnlich „vergnügt“ 
verlassen wie ein Augen- und Ohrenzeuge 1799 die erste 
öffentliche Aufführung des Werkes in Wien (S. 14).

Wie kaum ein zweites Werk verkörpert „Die Schöpfung“ den 
Geist des ausgehenden 18. Jahrhunderts: Inspiriert durch 
die Begegnung mit Händels Oratorien in London, schuf 
Haydn mit seiner Komposition ein epochales Gipfelwerk 
des chorsinfonischen Repertoires, das textlich vom Geist 
der Aufklärung und ihrem optimistischen Glauben an das 
Gute im Menschen geprägt ist und musikalisch Zeugnis von 
der überragenden Meisterschaft des reifen, lebensweisen 
Vaters der Wiener Klassik gibt.

Wir Heutigen können Haydns Oratorium nicht singen, ohne 
uns auch darüber Gedanken zu machen, wie wir – als Ge-
schöpfe Gottes, geschaffen nach seinem Bild – mit der uns 
anvertrauten Schöpfung umgehen: Vielerorts zerstören wir 
unsere Lebensgrundlagen unwiederbringlich und längst grei-
fen wir selbst als Schöpfer in die Schöpfung ein (S. 8). Den 
Text und die Musik von Haydns „Schöpfung“ dagegen durch-
zieht eine ungebrochen positive Grundhaltung und kindliche 
Freude über die von Gott geschaffene Natur und ihre Gaben. 
Möge uns das Werk damit in einer Zeit, in der viele den 
Glauben an das Gute in der Welt (und im Menschen) verloren 
haben, wieder das Staunen lehren über Gottes wunderbare 
Schöpfung, die unser Leben bereichert und trägt.

Begleitet werden unsere Konzerte von einem Kunstprojekt, 
in dessen Rahmen Schülerinnen und Schüler der Basberg-
schule und des Viktoria-Luise-Gymnasiums Hameln Bilder 
zu den sieben Schöpfungstagen gestaltet haben (S. 12). Die 
Ergebnisse des Projekts werden vom 6. bis zum 22. April 
in einer Ausstellung im Haus der Kirche präsentiert; einige 
Werke finden Sie auch in diesem Programmheft.

Ich wünsche Ihnen ein inspirierendes 
und kreatives Konzerterlebnis,
Ihr Stefan Vanselow

PS:
Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen noch drei Dinge 
ans Herz legen: Wenn Sie gerne singen, dann kommen Sie 
doch in die Hamelner Kantorei – wir suchen fortwährend 
Mitsängerinnen und Mitsänger, nicht nur, aber ganz beson-
ders in den Männerstimmen (S. 51). Sie können unsere 
Arbeit aber auch unterstützen durch eine Mitgliedschaft im 
Förderverein der Kantorei (S. 45). Und schließlich: Lassen 
Sie sich auf keinen Fall unsere nächsten Konzerte entge-
hen – im November bringen wir das zu Unrecht vergessene, 
großartige spätromantische Oratorium „Ruth“ des vor 150 
Jahren geborenen Berliner Komponisten Georg Schumann 
zur Aufführung (S. 46).

Sehr verehrtes Publikum, 
liebe Freundinnen und Freunde der 
Hamelner Kantorei an der Marktkirche,
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Joseph Haydns Oratorium „Die Schöpfung“ schildert die 
Entstehung der Welt gemäß christlicher Tradition als Sechs-
tagewerk. Diese Geschichte, mit der viele von uns groß 
geworden sind, hat ihren Ursprung in der hebräischen Bi-
bel, dem Alten Testament; sie steht dort am Anfang der 

Heiliges Ei, creatio continua und Urklang
Schöpfungsvorstellungen in verschiedenen 
Religionen und Kulturen
 

jüdischen Thora. Damit bildet sie die Grundlage der Schöp-
fungsvorstellungen der drei großen monotheistischen Re-
ligionen: des Judentums, des Christentums und des Islam. 
Wie aber sehen oder sahen das andere Kulturen? Was war 
am Anfang?

Allen Religionen und Mythologien ist gemein, dass am An-
fang Leere, Dunkelheit, Stille herrscht. Oft ist zuerst – tief 
und unbewegt – das Wasser da. Und in allen Schöpfungs-
mythen herrscht eine Kraft, eine Gottheit, die sich an-
schickt, diesen Zustand zu verändern. Dieser Vorstellung 
folgt auch die biblische Schöpfungsgeschichte: „Die Erde 
war wüst und leer, und es war finster auf der Tiefe; und der 
Geist Gottes schwebte auf dem Wasser. Und Gott sprach: 
[…]“ (1. Mose 1, 2–3a).
Der Schöpfungsprozess selbst wird dann so vielfältig und 
bunt beschrieben, wie die Völker unserer Erde sind: Aus der 
Leere formt der afrikanische Gott Mawu als erstes die Regen-
bogenschlange, die ihm hilft, die Welt zu gestalten, und die 
zum Schluss beauftragt wird, die überbordende Schöpfung 
zusammenzuhalten, indem sie sich in 3000 Spiralen um die 
Erde legt. Wenn Regen und Sonnenschein zusammenkom-
men, ist ein Stück von ihr als Regenbogen zu sehen.
Das Ur-, Welten- oder Heilige Ei ist u. a. in der finnischen, 
ägyptischen, indischen und chinesischen Mythologie zu fin-
den. Im Zerbrechen bildet der untere Teil die Erde und der 
obere Teil das Himmelsgewölbe, darauf bzw. darunter ent-
stehen dann alle anderen Geschöpfe. In der griechischen 
Mythologie ist es der Nachtvogel Nyx, dessen Ei noch im 
Chaos liegt. Vom Wind befruchtet, gebiert er Eros – in Va-
rianten auch Okeanos oder die Göttin Thetys (Homer) – als 
Ursprung des umfangreichen Göttergeschlechts.
Das Ei ist dabei auch Sinnbild für Einheit, die mit dem Zer-
brechen zerstört wird und alle Gegensätze hervorbringt. 
Diese werden als hell und dunkel, Mann und Frau, Krieg 
und Frieden auf den Weg geschickt, um am Ende wieder 
zum Eins-Sein zusammenzufinden.
Der chinesische Gott Pangu, der sich selbst in einem Ei ma-
nifestiert, stirbt, als sich das Ei öffnet und in Erde (yin) und 
Himmel (yang) teilt. Aus seinem Körper entstehen Was-
ser (Schweiß), Sonne (rechtes Auge), Mond (linkes Auge), 
Pflanzen (Haare), Tiere und Menschen (Flöhe in seinem 
Haar).
Auch der ewige Kreislauf der Natur, das Werden, Verge-
hen und Wiedergeboren werden, ist in den Mythologien 
zu finden. So streiten sich die babylonischen Urgötter; der 
Gewinner Marduk lässt aus der besiegten Göttin Tiamat das 

Wasser und aus dem Blut ihres Sohnes Kingu das Men-
schengeschlecht entstehen, das den Göttern helfen soll, 
die Welt zu regieren.
Nach der buddhistischen Lehre erwächst aus dem Karma 
aller Wesen durch deren vollständige Zerstörung die neue 
Welt. Diese entwickelt sich durch viele Zeitalter und steuert 
letztendlich wieder auf eine Zerstörung zwecks Erneuerung 
hin. Die Vorstellung, dass die Schöpfung nicht abgeschlossen 
ist, sondern sich permanent fortsetzt, findet sich auch in der 
katholischen Kirche (als „creatio continua“) und im Islam.
In vielen Mythen ist der Klang der Ursprung der Schöp-
fung. Aus der Leere, der Dunkelheit und Einsamkeit ent-
stehen Töne, Melodien, Lieder, die Himmel und Erde, Ge-
stirne, Pflanzen, Tiere und Menschen wachsen lassen. So 
ersingen die finnische Göttin Luonnotar, der polynesische 
Gott Taaora, aber auch ein selbst aus Klang entstandener, 
indianischer Kojote im Westen Amerikas ihre Welt. Und der 
ägyptische Gott Atum schafft mit seiner Stimme zu Beginn 
seiner Schöpfung einen „Ort zum Ausruhen“: die Erde.

Luise Hahn

Ole-Einar Kirchberg (Viktoria-Luise-Gymnasium, Klasse 5e): 1. Schöpfungstag (Licht und Dunkelheit)

Philipp Kinast und Myles Neumann (Viktoria-Luise-Gymnasium, 
Klasse 6f): 2. Schöpfungstag (Himmel und Wassser)
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Wie war es ehedem im Paradies so wunderbar. Ein allmächti-
ger Schöpfer sorgt mit seiner Schöpferkraft für paradiesische 
Zustände: intakte Natur; frische, saftige, reife Früchte, die 
den Menschen in den Mund wachsen; leuchtende Blumen; 
eine Vielzahl von Insekten, Vögeln, Säugetieren; Adam und 
Eva, die ohne Sorgen um ihr täglich Brot in Harmonie und 
Eintracht miteinander leben, ohne Argwohn, Neid, Gier, Zorn, 
Eifersucht, Zwietracht. Wahrlich paradiesische Zustände!
Und heute? Was ist mit der Schöpfung passiert, seit Adam 
und Eva der Versuchung, selber gottgleich sein zu wollen, 
nicht widerstehen konnten und mit der Vertreibung aus dem 
Paradies bestraft wurden?

Existentielle Not auf der ganzen Welt: dramatische Arbeits- 
und Hoffnungslosigkeit im Süden und Osten Europas, Hunger 
in Afrika, Krieg in Syrien, Terror auf allen Kontinenten. Und 
auch wenn die sogenannten westlichen Staaten, allen voran 
Deutschland, in Wohlstand und Sicherheit leben, so herrscht 
auch hier Not. Die Zahlen des aktuellen fünften Armuts- und 

„Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, 
und siehe, es war sehr gut.“
Gedanken zu unserem Umgang mit der Schöpfung

Reichtumsberichts der Bundesregierung lassen nur den ei-
nen Schluss zu, dass die soziale Schere immer weiter aus-
einanderklafft, dass eine wachsende Zahl von Armen immer 
ärmer und wenige Reiche immer reicher werden.

Hunger im klassischen Sinne kennen wir hier kaum, wohl 
aber Hunger nach Sicherheit und Geborgenheit, nach Wert-
schätzung, menschlicher Wärme und ganz besonders nach 
Werten, die Orientierung geben. Wie sonst ist zu erklären, 
dass so viele westlich orientierte Jugendliche in den men-
schenverachtenden, gleichwohl vermeintlich eindeutig-kla-
ren Wertekanon des sogenannten Islamischen Staates 
flüchten? Andererseits schaffen wir täglich Fortschritt. Der 
menschliche Forschergeist sorgt durch Medizin und Natur-
wissenschaft für mehr Gesundheit, Wohlstand und längeres 
Leben. Mithilfe von neuen Medikamenten, Organtransplan-
tationen, moderner Fortpflanzungsmedizin und Gentechno-
logie reparieren wir Schäden, die das Leben schuf, retten 
Leben, das vor noch gar nicht langer Zeit nicht hätte gerettet 
werden können.

Der Mensch als Schöpfer? Schon Goethes Zauberlehrling ruft 
verzweifelt: „Die ich rief, die Geister, werd’ ich nicht mehr los!“ 
Die Nutzung fossiler Brennstoffe sorgt für Wärme und Mobilität 
und verursacht zugleich sauren Regen, Smog, Erderwärmung 
und lebensbedrohenden Klimawandel. Kunststoffe – leicht, 
transportabel, funktional – erleichtern uns das Leben und ver-
schmutzen zugleich nachhaltig die Meere und über die Nah-
rungskette unseren Organismus, bis hin zur Unfruchtbarkeit 
von Mensch und Tier. Fitnessarmbänder, Gesundheits-Apps, 
implantierte Chips zur Früherkennung von Krankheiten, wie 
sie gerade im Silicon Valley erforscht werden, ermöglichen uns, 
gesund zu leben, und öffnen zugleich dem totalen Überwa-
chungsstaat Tor und Tür. Die Pränataldiagnostik macht vorge-
burtlich lebensrettende Operationen möglich und ist zugleich 

ein Werkzeug, lebenswertes von vermeintlich nicht lebenswer-
tem Leben zu trennen und zu selektieren, und das nicht nur zu 
Zeiten der Ein-Kind-Politik in China.

Dieses Zwiespältig-Ambivalente zeichnet unser Dasein als 
Menschen aus. Adam und Eva können schon im Paradies 
der Verlockung des Apfels nicht widerstehen, obwohl ihnen 
die Vernunft etwas anderes sagt und ihnen die Konsequenz 
ihrer Allmachtsphantasie klar ist. „Alles hat zwei Seiten; 
das Ganze nennt sich Leben.“ Diese Kalenderweisheit zeigt 
ebenso einfach wie eindrücklich, dass die Schöpfung, dass 
unser Leben ein komplexes Gebilde ist. Widersprüche, Un-
klarheiten, Risiken gehören dazu und müssen von uns, der 

„Krone der Schöpfung“, ausgehalten werden. „Schöpfen“ im 
Sinne von „zukunftsweisend gestalten“ ist ein Privileg von 
uns Menschen. Wir sind mit Verstand und Gefühl geschaffen, 
um mit den Herausforderungen des Lebens fertig zu werden. 
Vielen, die mutlos und verzagt auf die Probleme dieser Zeit 
blicken, stehen ebenso viele gegenüber, die zuversichtlich 
anpacken, mitmenschlich helfen, sich engagieren und dazu 
beitragen, dass unsere Gesellschaft, unsere Welt sich täglich 
neu erschafft. Letztendlich liegt es an uns selber, an unserer 
Perspektive auf das Leben, wie wir mit unserer Schaffens-
kraft umgehen.

Annette Meier-Hoenicke

Highlight

Lina (Sopran, singt seit 7 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):

„Der weinselige Chor in den ,Jahreszeiten‘ 
von Haydn ist mir in besonders lustiger 

Erinnerung.“



1110

Der Aufbau für die Oratorienkonzerte 
der Hamelner Kantorei ist wegen der 
großen Anzahl der Mitwirkenden und 
aufgrund der beengten räumlichen 
Situation in der Marktkirche mit be-
trächtlichem Aufwand verbunden. So 
müssen nicht nur Chorpodeste aufge-
stellt werden, sondern es wird auch 
eine komplizierte Glaskonstruktion in 
Form einer Muschel aufgebaut, damit 
der Klang der Männerstimmen nicht 

„Für mich selbst liegt die Musikrichtung eher beim Musical“ 
Interview mit Michael Bräunig, Küster an der Marktkirche St. Nicolai 

hinter dem Gewölbebogen im Altar-
raum verloren geht. – Diese Konzert-
vorbereitungen werden koordiniert 
von Michael Bräunig, dem Küster der 
Marktkirche, mit dem wir uns zum 
Gespräch getroffen haben.

Lieber Michael, seit dem Sommer 2009 
bist du hier an der Marktkirche als 
Küster beschäftigt. Wie wird man Küs-
ter? Warum ist das dein Beruf?

Ursprünglich habe ich Schlosser gelernt 
und war jahrelang in der Industrie tä-
tig, hauptsächlich in der Schichtarbeit. 
Als ich meine Familie gegründet habe, 
musste ich feststellen, dass mich mit 
drei Kindern besonders die Nacht-
schichten gestört haben. Ich wusste 
schon länger, dass die Stelle als Küster 
an der Marktkirche frei wird. Dann bin 
ich aufgrund von Insolvenz arbeitslos 
geworden und ergriff die Chance.

Schlosser und Küster haben nicht gera-
de ähnliche Tätigkeitsbereiche. Wusstest 
du, was ein Küster alles zu tun hat?
Der Aufgabenbereich war mir schon 
vertraut, denn mein Vater war Haus-
meister am Münsterkirchhof. Ich bin 
dort aufgewachsen und kannte natür-
lich auch den Küster und seine Aufga-
ben. Ich hatte mich auch schon mal in 
diese Richtung beworben und bin froh, 
dass es dann hier geklappt hat. Ich bin 
Küster aus Überzeugung und es macht 
mir einen Riesenspaß. Diese Arbeit ist 
das, was ich gerne mache.
Die Kantorei freut sich auf ein wunder-
schönes musikalisches Erlebnis. Die Vor-
bereitungen dafür sind sehr aufwändig 
und geschehen im Hintergrund. Wie um-
fangreich sind dabei deine Aufgaben?
Das geht damit los, dass mich der Kir-
chenkreiskantor informiert, wie vie-
le Personen dabei sind. Das gilt nicht 
nur für die Oratorienkonzerte, sondern 
auch für andere Termine wie für den 
Ewigkeitssonntag, das Adventskonzert 
der Jungen Kantorei oder die Kanta-
tengottesdienste zu Weihnachten und 
Ostern. Dann wird genau geplant, wie 
viel Fläche und wie viele verschiedene 
Ebenen wir bei den Podesten brau-
chen. Für die Oratorienkonzerte wird 
dann zuerst die „Glas-Muschel“ auf-
gebaut. Das dauert allein schon sechs 
Stunden und wir sind dabei zu viert. 
Ich bekomme da Hilfe von einer Schlos-
serei: So eine Glasscheibe wiegt bis zu 
100 kg. Auch beim Aufbau der Podeste 
habe ich Unterstützung. Und das Ganze 
muss natürlich so terminiert werden, 
dass es zu den vorgesehenen Proben-
zeiten fertig ist.

Die Kantorei freut sich immer über neue 
Mitsänger. Warum singst du nicht bei 
uns mit?
Generell würde ich gerne singen, aber 
es gibt zuviel Drumherum, um das 
ich mich kümmern muss, besonders 
bei der intensiven Probenzeit vor den 
Konzerten: der Aufbau, das Catering für 
das Orchester, Kaffee kochen, Toiletten 
sauber halten, Geschirrspüler ein- und 
ausräumen … Das ist ein Zeitproblem 
für mich. Ich höre euch unheimlich 
gerne zu, aber für mich selbst liegt die 
Musikrichtung auch eher beim Musical.
Du bist also ein musikalischer Mensch. 
Ist das auch Teil deiner Freizeit?
Früher war ich bei Tivis Märchenspiel, 
so wie meine Kinder jetzt auch, und 
fast 30 Jahre bei der Rattenfängerspiel-
schar. Jetzt spiele ich Theater beim Netz-

werk Nordstadt, was mir großen Spaß 
macht. Da gibt es zwei Theaterstücke 
im Jahr, bei denen alle Beteiligten mit-
gestalten können. Außerdem bin ich 
durch meine Kinder bei den Pfadfin-
dern gelandet und leite dort eine Grup-
pe. Das lässt sich durch meine flexible 
Arbeitszeit gut organisieren.
Gibt es einen Wunsch für deine zukünf-
tige Arbeit?
So wie es ist, kann es bleiben – eine 
angenehme Kontinuität. Ich sage ja im-
mer so gerne: Nach dem Konzert ist vor 
dem Konzert …

Lieber Michael, die Kantorei dankt dir 
für deine Arbeit, die für unsere Konzerte 
so wichtig ist!

Interview: Stephanie Hengstermann

„Ich höre euch unheimlich gerne zu.“ – Küster Michael Bräunig in der Marktkirche
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Kunstprojekt „Die Schöpfung“

Lilly Schmidt (Basbergschule, Klasse 3a): 7. Schöpfungstag (Gott schaut alle seine Werke an)

Joseph Haydns Oratorium „Die Schöp-
fung“ ist wie geschaffen, um Kindern 
anhand der biblischen Schöpfungsge-
schichte die Freude an der Musik zu 
vermitteln. Und dieses Thema ist wie 
geschaffen, gemeinsam mit ihnen ein 
Stück unserer Welt zu entdecken und 
sie auf ihren Ursprung zurückzuführen.

Unsere Welt hat für Kinder viele Ge-
heimnisse und sie sind damit beschäf-
tigt, diese aufzudecken und in sie vor-
zudringen. In der heutigen Zeit ist für 
die Kinder vieles selbstverständlich und 
sie kennen oft nicht mehr das Wer, Wie, 
Was und Warum. Mit der Schöpfungs-
geschichte werden sie an das Wunder 
der Welt, der Erde, der Natur und des 
Lebens herangeführt.

Die Schülerinnen und Schüler der 
Klasse 3a der Basbergschule Hameln 
unter Leitung ihrer Klassenlehrerin 
Gabriele Lange und der Klassen 5a, 
5e und 6f des Viktoria-Luise-Gym-
nasiums Hameln unter Leitung von 
Andrea Rudsinske, Iris Schröder und 
Holger Hagemann haben sich intensiv 
künstlerisch mit den sieben Tagen der 
biblischen Schöpfungsgeschichte aus-
einandergesetzt. Dabei entstanden 
großartige Kunstwerke, die uns zei-
gen, wie Kinder sich die Erschaffung 
der Welt und die einzelnen Geschöpfe 
vorstellen.

Man kann nur staunen über die Viel-
falt der Bilder, die Schönheit der Na-
tur und die Vielfalt des Lebens, aber 

auch über die kleinen unscheinbaren 
Dinge, die sich in den Kunstwerken 
zeigen. Es finden sich in den Ideen 
der jungen Künstlerinnen und Künst-
ler das anfängliche Chaos, die spätere 
Ordnung, das Hervorbrechen des Lich-
tes, der Himmel mit Sonne, Mond und 
Sternen, Wettererscheinungen, Bäu-
me, Blumen, Tierwelt und der Mensch.

Eine Auswahl der Kunstwerke illus-
triert dieses Programmheft. Wenn Sie 
sich gerne mehr Bilder anschauen 
möchten, dann besuchen Sie unsere 
Ausstellung mit allen Werken, die vom 
6. bis zum 22. April im Haus der Kirche 
gezeigt wird – im Rahmen der Vernis-
sage am Mittwoch, dem 6. April, um 
17 Uhr können Sie zudem die Jugend-
kantorei mit Ausschnitten aus Haydns 
„Schöpfung“ erleben.“

Wir danken allen Künstlerinnen und 
Künstlern, den anleitenden Lehrerin-
nen und Lehrern sowie den Schullei-
tungen der beteiligten Schulen und 
freuen uns über die vielen phantasie-
vollen Bilder.

Meike Lambers
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„Die Tage hat der berühmte Hayden die Erschaffung 
der Welt in der Musik aufgführt. […] 

Da hat bloß d’musik den Donnern und den Blitz ausdruckt, 
und da hat der Herr Vetter den Regnguß und s’Wasser 

rauschen ghört, und da habn d’Vögel wirklich gsungen, 
und der Löw hat brüllt, 

und da hat man so gar hörn können, 
wie d’Würmer auf der Erden fortkriechen. 

Kurz […] 
ich bin noch nie so vergnügt ausn Theater fortgangen.“

(aus einem Bericht des Wiener Volksschriftstellers 
Joseph Richter über die erste öffentliche Aufführung 

der „Schöpfung“ 1799 in Wien)

Als Joseph Haydn 1796 im Alter von 64 Jahren die Kom-
position der „Schöpfung“ begann, erfreute er sich bereits 
großer internationaler Berühmtheit. Seinen hervorragen-
den Ruf als europaweit führender Komponist von Instru-
mentalmusik verdankte er damals in erster Linie seinen 
mehr als 100 Sinfonien und seinem umfangreichen kam-
mermusikalischen Œuvre, die größtenteils in seinen knapp 
30 Dienstjahren als Kapellmeister der ungarischen Adelsfa-
milie Esterházy in relativer Abgeschiedenheit von den Zen-
tren des Musikbetriebs entstanden waren – ein Umstand, 
den Haydn als sehr bedeutungsvoll für seine komposito-
rische Entwicklung einschätzte: „Ich war von der Welt ab-
gesondert, niemand in meiner Nähe konnte mich an mir 
selbst irremachen und quälen, und so musste ich original 
werden.“ Der endgültige Durchbruch schließlich war ihm 
geglückt, nachdem 1790 sein langjähriger Dienstherr, Fürst 
Nikolaus I. Esterházy, gestorben war und dessen Nachfol-
ger die Hofkapelle der Familie kurzerhand aufgelöst hatte: 
Haydn war nun ein freier Mann und unternahm auf Einla-
dung des deutschen Impresarios Johann Peter Salomon in 
den Jahren 1791/92 und 1794/95 zwei ausgedehnte Reisen 
nach England, auf denen er das Londoner Publikum mit 
seinen Sinfonien begeisterte.
Abgesehen von neuem Ruhm und finanzieller Unabhängig-
keit, die er auf diese Weise erlangte, hatten Haydns Auf-
enthalte in England auch unmittelbare Auswirkungen auf 
seine kompositorischen Pläne: Beeindruckt von Aufführun-
gen großer Chöre aus Georg Friedrich Händels Oratorien mit 
bis zu 885 (!) Mitwirkenden und insbesondere von Händels 
„Messias“, reifte in Haydn der Entschluss, ein Werk mit 
ähnlicher Wirkung zu komponieren, mit dem nicht ganz 
unbescheidenen Ziel, dass „mein Name in der Welt Bestand 
haben wird.“ Von Salomon hatte er in diesem Zusammen-

Joseph Haydns „Schöpfung“: 
Entstehung - Rezeption - Libretto - Musik

Alex Magnus (Viktoria-Luise-Gymnasium, Klasse 5a): 1. Schöpfungstag (Licht und Dunkelheit)

Hanna Plangemann (Viktoria-Luise-Gymnasium, Klasse 5e): 
4. Schöpfungstag (Sonne, Mond und Sterne)
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„hochanwachsendes Alter“, „abnehmende Geisteskräfte“, 
„schwaches Gedächtnis und Nachlassung der Nerven“ 
klagte. Immerhin überliefert sein erster Biograph Griesin-
ger eine Aussage Haydns, wonach er „nie so fromm [war] 
als während der Zeit, da ich an der Schöpfung arbeitete; 
täglich fiel ich auf meine Knie nieder und bat Gott, dass er 
mir Kraft zur glücklichen Ausführung dieses Werkes verlei-
hen möchte.“
Haydn vollendete das Werk Anfang 1798. Bereits die ers-
ten Proben erregten ungewöhnlich große Aufmerksamkeit, 
und die Uraufführung mit etwa 180 Mitwirkenden (davon 
120 im Orchester und 60 im Chor), die am 30. April 1798 
im Wiener Schwarzenberg-Palais ausschließlich vor gela-
denen Gästen stattfand, wurde euphorisch aufgenommen. 
Bald folgten weitere Privat-Aufführungen; zum ersten Mal 
öffentlich erklang „Die Schöpfung“ dann am 19. März 1799 
im Wiener Burgtheater. Auch hier war das Interesse gewal-

tig, und alle zeitgenössischen Kommentatoren berichten 
von der einhelligen Begeisterung des Publikums: „Das Gan-
ze ging vortrefflich. […] Als es zu Ende war, wurde: ‚Vater 
Haydn vor! Vater Haydn vor!‘ gerufen. Schließlich kam der 
Greis hervor, und mit einem stürmischen Applaudissement, 
von den Rufen: ‚es lebe Vater Haydn! es lebe die Tonkunst!‘ 
begleitet, wurde die Feier beendigt.“
Unmittelbar nach Erscheinen der Partitur Anfang 1800 trat 
„Die Schöpfung“ einen beispiellosen Siegeszug durch Eu-
ropa an, erlebte noch im selben Jahr Aufführungen in Bu-
dapest, Prag, London, Berlin, Oxford, Paris und weiteren 
Städten und wurde in zahlreiche Sprachen übersetzt. Zwar 
blieben in den folgenden Jahren und Jahrzehnten auch kri-
tische Stimmen nicht aus, die sich insbesondere auf die 
Tonmalereien und damit verbunden auf die Qualität des 
Librettos bezogen; Goethes Aussage, „Töne durch Töne zu 
malen: zu donnern, zu schmettern, zu plätschern und zu 

hang ein englischsprachiges Libretto für ein Schöpfungs-
oratorium ausgehändigt bekommen, das – verfasst von ei-
nem heute nicht mehr nachweisbaren Autor namens Lidley 
(oder Linley) – ursprünglich für Händel bestimmt gewesen 
war, von diesem aber nicht vertont wurde.
Nach seiner Rückkehr nach Wien 1795 übergab Haydn das 
Textbuch an den umtriebigen Diplomaten, Kulturpolitiker, 
Biblithekar und Musikmäzen Baron Gottfried van Swieten, 
der ihn bereits mit den Worten empfangen hatte: „Haydn, 
wir möchten doch noch ein Oratorium von Ihnen hören!“ 
Van Swieten, selbst Hobby-Komponist und in intensivem 
Kontakt mit den musikalischen Größen seiner Zeit – er 
regte Mozart zum Studium von Bach und Händel an und 
war Widmungsträger sowohl von Forkels Bach-Biographie 
(1802) als auch von Werken Carl Philipp Emanuel Bachs und 
von Beethovens 1. Sinfonie (1801) – erkannte sofort, „dass 
der so erhabene Gegenstand Haydn die von mir längst er-
wünschte Gelegenheit verschaffen würde, den ganzen Um-
fang seiner tiefen Kenntnisse zu zeigen, und die volle Kraft 
seines unerschöpflichen Genies zu äußern“. Er ermunterte 
Haydn zur Vertonung des Textes und beschloss, „um den 
ersten Genuss davon unserem Vaterlande zu verschaffen, 
[…] dem englischen Gedichte ein deutsches Gewand um-
zuhängen.“ Im Zuge seiner freien, reimlosen Übersetzung 
in häufig wechselnden Versmaßen kürzte van Swieten das 
englische Textbuch und fügte an vielen Stellen Hinweise für 
den Komponisten ein, wie die betreffende Passage seiner 
Vorstellung nach zu vertonen sei.
Haydn war vom Ergebnis, seinem Bilderreichtum, seinen 
Kontrasten, seiner Natürlichkeit und Musikalität durchaus 
angetan und begann wohl im Herbst 1796 mit der Kom-
position. Beflügelt haben dürfte ihn dabei das von zehn 
„Associierten Kavalieren“ – einem Zusammenschluss hoch-
adliger Wiener Musikliebhaber – in Aussicht gestellte fürst-
liche Honorar von 2700 Gulden (das Zehnfache des durch-
schnittlichen Jahreseinkommens eines Handwerkers). Die 
Arbeit an dem Oratorium vollzog sich in engem und inspi-
rierendem Kontakt mit van Swieten. Sicherlich hat sie den 
bereits betagten Haydn gefordert, gelegentlich angestrengt, 
wenngleich sie ihm leichter gefallen sein dürfte als drei 
Jahre später die an den „Jahreszeiten“, als er über sein 

Highlight

Jochen (Bass, singt seit 12 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Wenn im Kantatengottesdienst 

am 26. Dezember die Trompeten 
erklingen, dann ist für mich 

Weihnachten!“
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patschen, ist detestabel [verachtenswert]“, bringt die Ein-
wände der Musikästhetiker auf den Punkt, die Ausdruck 
der Empfindungen statt Malerei forderten. Doch das konn-
te dem überwältigenden und bis heute anhaltenden Erfolg 
des Oratoriums nicht schaden, zumal die Zustimmung zu 
Haydns Werk seitens der Fachkritik und des Publikums die 
ablehnenden Stimmen bei Weitem überwog.

Benjamin Petters (Viktoria-Luise-Gymnasium, Klasse 5e): 7. Schöpfungstag (Gott ruht)

Das Libretto der „Schöpfung“ ist in drei Teile gegliedert. 
Im ersten und zweiten Teil schildern die als Erzähler auf-
tretenden drei Erzengel Gabriel (Sopran), Uriel (Tenor) und 
Raphael (Bass) die Erschaffung der Welt in sechs Tagen, im 
dritten Teil treten dann die ersten Menschen Adam (Bass) 
und Eva (Sopran) auf, die die von Gott geschaffenen Werke 
betrachten und sich ihrer Liebe freuen.   >
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Schöpfers. Das entsprach auch Haydns weltzugewandter 
katholischer Religiosität: „Seine Andacht [war] nicht von der 
düstern, immer büßenden Art, sondern heiter, ausgesöhnt, 
vertrauend.“, wie sein Biograph Griesinger berichtet. Diese 
positive Grundstimmung, dieser lebensbejahende und sin-
nenfrohe Charakter hat sicherlich nicht unwesentlich zur 
außergewöhnlichen, seit der Uraufführung ungebrochenen 
Popularität der „Schöpfung“ beigetragen.
Der überwältigende Erfolg des Werkes verdankt sich je-
doch in erster Linie Haydns Musik – nicht wenigen gilt „Die 
Schöpfung“ als das Opus summum des Vaters der Wiener 
Klassik, das sein gesamtes Schaffen krönt. Mit ihr gelang 
dem reifen, lebensweisen Haydn, dessen Vokalwerke zuvor 
im Schatten seiner Instrumentalmusik gestanden hatten, 
ein epochales Meisterwerk des chorsinfonischen Repertoi-
res, das die Tradition der Gattung Oratorium aufnimmt und 
sie, geleitet von den Ideen der Aufklärung und den musika-
lischen Vorstellungen der Wiener Klassik, weiterentwickelt. 
Die Verbindung von Charakteristika der Händelschen Ora-
torien (insbesondere hinsichtlich der Wirkung der Chöre) 
mit Innovationen auf dem Gebiet von Satztechnik und In-
strumentation, die sich Haydn im Laufe seiner komposi-

Das Textbuch fußt auf drei Quellen: dem biblischen Schöp-
fungsbericht aus dem 1. Buch Mose (Genesis), den bibli-
schen Psalmen und dem Epos „Paradise lost“ (1667) des 
englischen Dichters John Milton. Während in den ersten 
beiden Teilen des Oratoriums jeder Schöpfungstag nach 
dem klassischen Schema
 Rezitativ (biblischer Bericht) 
 Arie (Kommentar)    
 Chor (Lobpreis)
ausgeführt wird, ist der dritte Teil dem Dialog des ersten 
Menschenpaars mit gelegentlichen Einwürfen des Chores 
vorbehalten.
Inhaltlich ist der Text vom Geist des ausgehenden 18. Jahr-
hunderts und dem optimistischen Welt- und Menschenbild 
der Aufklärung geprägt: Der „mit Würd’ und Hoheit ange-
tan[e]“ Mensch wird nicht primär als sündhaftes Wesen 
dargestellt – der Sündenfall klingt lediglich im letzten Rezi-
tativ des Werkes kurz an –, sondern als „König der Natur“ 
und als „des Schöpfers […] Ebenbild“. Die Betrachtung der 
Natur löst Gefühle wie schlichte Frömmigkeit und kindlich-
naive Freude aus; die vollkommene Schöpfung ist untrenn-
bar verbunden mit der Vollkommenheit ihres göttlichen 
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Hannelore (Sopran, singt seit 33 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Mein größtes Highlight war die 

wunderschöne Italienreise im Jahr 2014, 
auf der wir die doppelchörigen 
Bach-Motetten gesungen haben.“

torischen Karriere erarbeitet hatte, und einer stringenten 
Dramaturgie lassen die „Schöpfung“ weit aus der zeitge-
nössischen künstlerischen Produktion herausragen. 
Bereits in der kühnen Orchestereinleitung, die das Chaos 
vor Beginn der Erschaffung der Welt schildert, lässt Haydn 
sein Publikum durch modernste harmonische Effekte und 
seinerzeit ungehörte Klangfarben aufhorchen. Bewunde-
rung rufen zudem seit jeher die an Konstrasten reichen 
klangmalerischen Rezitative hervor, in denen Stürme brau-
sen, die Sonne strahlend aufgeht und wilde Tiere brüllen, 
wiehern und kriechen. Doch auch die Chöre, die textlich 
allesamt den Lobpreis der Schöpfung zum Inhalt haben 
und damit wenig Abwechslung bieten, die aber in ihrer 
musikalischen Anlage variantenreich ausgeführt und in ei-
ner großartigen Steigerung zum Schluss des Werkes hin 
konzipiert sind, legen Zeugnis für Haydns Formwillen und 
seine überragende Gestaltungskraft ab.

Stefan Vanselow
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Woher kommen wir? Seit es Menschen gibt, stellen sie sich 
diese Frage. Wie ist die Welt entstanden? Wie das Leben? –
Die Bibel gibt darauf eine Antwort. Im 1. Buch Moses, Gene-
sis (altgriech.: Schöpfung, Entstehung) genannt, wird berich-
tet, wie Gott die Welt erschaffen hat. Von sieben Tagen wird 
erzählt und von den Werken, die Gott an sechs von ihnen 
vollbringt. Am siebenten Tag schließlich ruht Gott sich aus 
von seiner Arbeit.

Theologische Anmerkungen
zu Joseph Haydns Oratorium „Die Schöpfung“

Aus dem Nichts lässt Gott die Welt entstehen. Allein sein 
Wort genügt, um Himmel und Erde zu erschaffen. Hier wird 
Gott gezeichnet als ein souveräner Herrscher, dessen Be-
fehl ausreicht, damit sein Wille Wirklichkeit wird.
Doch es gibt noch eine zweite Schöpfungserzählung, die 
unmittelbar auf die erste folgt. In diesem zweiten Bericht 
formt Gott den Menschen aus Ton. Dann haucht er ihm sei-
nen Atem ein und damit beginnt das Leben. Hier erscheint 
Gott eher wie ein Künstler oder Handwerker.
Beide Berichte spiegeln eine Erfahrung, die so alt ist wie 
die Menschheit selbst. Wo etwas entstehen soll, muss es 
einen Impuls geben, muss gearbeitet werden, ist Anstren-
gung erforderlich. Gemeinsam ist beiden Berichten auch: 
Der Materie steht der Geist gegenüber. Im ersten Bericht ist 
Gott selbst Geist, der durch sein Wort die Materie entste-
hen lässt. Im zweiten Bericht haucht er seinen Atem in den 
Menschen, der dadurch erst belebt wird.
Dass die beiden Berichte unverbunden nebeneinander 
stehen, lässt vermuten: Sie wurden nicht als widersprüch-
lich empfunden. Sie zeigen unterschiedliche Perspektiven, 
stimmen aber in wesentlichen Punkten überein: Gott ist 
Urheber der Welt. Der Geist schafft und belebt die Materie. 
Der Mensch verdankt sein Leben Gott. Die Schöpfung ist 
ihrem Wesen nach gut.
Doch auch die Unterschiede zwischen den beiden Erzäh-
lungen sind markant. Der erste Schöpfungsbericht orien-
tiert sich am Ablauf der Woche. Seine besondere Pointe 
ist die Hervorhebung des Sabbats, des heiligen Feiertages. 
Wenn Gott selbst bei seinem Schöpfungswerk den Ruhetag 
einhält, hat er damit eine unvergängliche Ordnung für die 
Menschen gesetzt. Bei aller Wertschätzung der schöpferi-
schen Tätigkeit des Menschen muss Zeit für Muße, Zeit für 
Gott bleiben. Die Autoren – vermutlich hat es sich um eine 
Gruppe gehandelt – wussten: Der Geschäftigkeit des Men-

Lilian Unnasch und Pauline Rohlfing (Viktoria-Luise-Gymnasium, Klasse 6f): 3. Schöpfungstag, Land, Meer und Pflanzen

Highlight

Anne (Alt, singt seit 8 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Es hat mich sehr bewegt, wie berührend 
Arnold Schönberg in ,Ein Überlebender aus 
Warschau‘ Vergangenes so gegenwärtig 
machen kann. Ich hätte nie gedacht, 
dass mich das so umhaut.“



2726

schen muss man Grenzen setzen. Wichtig ist der Schutz 
des Feiertages. Wichtig ist die Besinnung auf das Wesent-
liche – sonst droht alles in Betriebsamkeit unterzugehen. 
Eine Mahnung, die auch heute Gehör verdient!
Der zweite Schöpfungsbericht erklärt die Notwendigkeit der 
menschlichen Arbeit. Der Garten Eden ist verloren, weil der 
Mensch nicht bereit war, Gottes Weisungen zu akzeptieren. 
Die mühsame Arbeit des Menschen, sein ständiger Kampf 
ums Überleben, erweist sich als zwingende Konsequenz 
seiner Freiheit.
Interessant ist beim ersten Schöpfungsbericht, wie sehr er 
in seiner Abfolge den modernen naturwissenschaftlichen 
Theorien von der Weltentstehung ähnelt: Zuerst entsteht 
das Licht. Am zweiten Tag die Erde. Am dritten Tag die 
Pflanzen. Es folgen Meerestiere und Vögel, dann die Säu-
getiere und schließlich der Mensch. Das bedeutet natürlich 
nicht, dass dieser Schöpfungsbericht wissenschaftliche Er-

kenntnisse spiegelt oder vorweggenommen hätte. Ein gu-
tes Gespür jedoch für die Voraussetzungen des Lebens und 
für die Entwicklungsstufen von Lebensformen müssen die 
damaligen Verfasser des ersten Schöpfungsberichts bereits 
gehabt haben. Die theologische Forschung geht davon aus, 
dass es sich um einen Kreis von hoch gebildeten Gelehrten 
gehandelt hat. Sicher waren sie aufmerksame Beobach-
ter der Natur, die alles damals verfügbare Wissen in den 
Schöpfungsbericht einfließen lassen haben.
Dass sie einen Gegensatz zwischen einer religiösen und ei-
ner wissenschaftlichen Sichtweise wahrgenommen hätten, 
ist kaum anzunehmen. Ebenso klar ist, dass es ihnen nicht 
um einen Tatsachenbericht ging. Zeugen kann es ja vor 
dem sechsten Schöpfungstag, an dem Gott die Menschen 
machte, nicht gegeben haben. Es geht also nicht um eine 
Schilderung von wissenschaftlichen Fakten, sondern um 
die Deutung der Welt und die Rolle der Menschen darin.

Und es geht wahrscheinlich – noch spezifischer – um die 
Situation des Volkes Israel zu jener Zeit. Die Dinge standen 
nicht gut um das Volk Gottes. Die glorreichen Zeiten Davids 
und Salomons waren längst vergangen. Israel hatte Glanz 
und Macht eingebüßt. Die Großmacht Babylon hatte Anfang 
des 6. Jahrhunderts v. Chr. die jüdische Oberschicht nach 
Babylon deportiert. Mit dieser Methode kontrollierten die 
babylonischen Herrscher die Länder, die sie erobert hatten. 
Die potenziellen Anführer einer Rebellion waren nicht mehr 
im Lande; die Zurückgebliebenen wussten ihre Freunde 
und Verwandten in den Händen der Besatzungsmacht und 
wagten schon deshalb keinerlei Widerstand.
Im Exil, in verzweifelter Lage, entwickelte die jüdische Theolo-
gie eine außergewöhnliche Kraft. Nach heutiger Deutung ist der 
erste Schöpfungsbericht ein Versuch, die religiösen Bräuche des 
jüdischen Volkes zu festigen. Babylon, fern vom Tempel Jerusa-
lems, war der Ort, an dem die ersten Synagogen entstanden. 

Am heiligen Sabbat wurde der Glaube an den Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs gelehrt und ausgelegt. Der Sabbat musste 
geschützt werden, damit das Volk seine geistliche Identität be-
wahren konnte. Es ging eben nicht nur um die Frage „Woher 
kommen wir?“, sondern genauso um die Frage „Wer sind wir 
heute?“ Als nach 60 Jahren der Untergang des babylonischen 
Reiches dem Exil ein Ende setzte, brachten die Heimkehrer die 
neue Theologie mit nach Jerusalem. Ihre Gedanken waren lei-
tend, als die Heiligen Schriften zum Kanon des heutigen Alten 
Testaments zusammengefügt wurden. 

Das Libretto von Joseph Haydns „Schöpfung“ verknüpft 
nun die beiden Schöpfungsberichte der Genesis mit einem 
Kunstgriff, der beide Berichte ihrer ursprünglichen Pointe 
beraubt. Die Teile I und II behandeln die sechs aktiven Tage 
der Schöpfung. Am sechsten Tag springt das Libretto in den 
zweiten Schöpfungsbericht; nun ist der Garten Eden der 
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Schauplatz und Gott haucht dem Menschen seinen Atem 
ein. Der Feiertag, der Ruhetag Gottes, auf den hin der erste 
Schöpfungsbericht konstruiert war, wird gar nicht erwähnt. 
Er hätte den musikalisch-dramaturgischen Spannungsbo-
gen wohl auch empfindlich gestört.
Teil III des Oratoriums widmet sich dem Idyll im Garten Eden. 
Adam und Eva leben als glückliches Paar in vollkommener 
Harmonie mit Gottes Schöpfung. Und so kann es bleiben, 
wie der Erzengel Uriel den beiden am Schluss mitteilt, wenn 
sie denn die von Gott gesetzten Grenzen akzeptieren – eine 
Andeutung des bevorstehenden Sündenfalls und der daraus 
resultierenden Beschwerlichkeit der menschlichen Existenz, 
die aber den triumphalen Schlusschor nicht trüben darf. 
Denn hier geht es um ein Lob des Schöpfungswerkes und 
seines Urhebers, nicht mehr und nicht weniger. So verfertigt 
der Librettist Gottfried van Swieten aus zwei nicht zu Ende 
erzählten Geschichten eine neue, die dem musikalischen 
Werk eine schlüssige Dramaturgie verleiht.

In dieser Gestalt, die dem Oratorium zugrunde liegt, treten 
die oben schon genannten gemeinsamen Elemente der bei-
den Schöpfungsgeschichten hervor. Damit sind Eckpunkte 
einer christlichen Schöpfungslehre genannt. Kann sie heute 
noch Anspruch auf Geltung erheben?
Um naturwissenschaftliche Fakten geht es bei diesen Aus-
sagen nicht. Wie Geist und Materie in Beziehung zueinan-
der stehen, vermochte vor 2500 Jahren niemand zu sagen. 
Auch heute kann das keiner. Ob Evolutionstheorie oder 
„Intelligent Design“ – Gottes Wirken lässt sich nicht me-
chanisch beschreiben. Die Naturwissenschaft hat uns wun-
derbare Erkenntnisse eröffnet. Sie zeigt uns, wie die Welt 
funktioniert. Sie ist eine Frucht des Verstandes, den Gott 
uns geschenkt hat.
Doch ob eine Handlung moralisch gut oder schlecht ist, 
kann die Naturwissenschaft nicht entscheiden. Hier kom-
men grundsätzliche Aussagen über das Wesen des Men-
schen und über das Ziel seines Daseins ins Spiel. Die 
Schöpfungserzählung sagt: Gott ist Urheber der Welt. Der 
Geist schafft und belebt die Materie. Der Mensch verdankt 
sein Leben Gott. Die Schöpfung ist ihrem Wesen nach gut.
Wer sich diese Sätze zu eigen macht, gewinnt daraus eine 

Highlight

Anna (Alt, singt seit 2 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Ich hätte nie gedacht, dass wir den 

100. Psalm von Reger schaffen – das 
Ergebnis hat mich beeindruckt.“

Haltung. Eine Haltung, die das Leben und den Mitmenschen 
bejaht. Eine Haltung, die die Welt erhalten will. Eine Hal-
tung, die gerne die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse 
ihrer Zeit dazu nutzen wird, allen Menschen eine Zukunft 
in Würde und Frieden zu ermöglichen.

Philipp Meyer
Der Autor ist Superintendent im Kirchenkreis Hameln-Pyrmont.
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Die Fläche, weit gedehnt, durchläuft
Der breite Strom in mancher Krümme.
Leise rauschend gleitet fort
Im stillen Tal der helle Bach.

Rezitativ
Gabriel

Und Gott sprach: Es bringe die Erde Gras hervor, 
Kräuter, die Samen geben, und Obstbäume, die 
Früchte bringen ihrer Art gemäß, die ihren Samen in 
sich selbst haben auf der Erde; und es ward so.
(nach 1. Mose 1, 11)

Arie
Gabriel

Nun beut die Flur das frische Grün
Dem Auge zur Ergetzung dar;
Den anmutsvollen Blick erhöht
Der Blumen sanfter Schmuck.
Hier düften Kräuter Balsam aus;
Hier sprosst den Wunden Heil.
Die Zweige krümmt der goldnen Früchte Last;
Hier wölbt der Hain zum kühlen Schirme sich;
Den steilen Berg bekrönt ein dichter Wald.

Rezitativ
Uriel

Und die himmlischen Heerscharen verkündigten den 
dritten Tag, Gott preisend und sprechend:

Chor
Stimmt an die Saiten, ergreift die Leier!
Lasst euer Lobgesang erschallen!
Frohlocket dem Herrn, dem mächtigen Gott!
Denn er hat Himmel und Erde bekleidet
In herrlicher Pracht.

ERSTER TEIL

Einleitung. Die Vorstellung des Chaos
Rezitativ
Raphael

Im Anfange schuf Gott Himmel und Erde; und die Erde 
war ohne Form und leer; und Finsternis war auf der 
Fläche der Tiefe.

Chor
Und der Geist Gottes schwebte auf der Fläche der 
Wasser; und Gott sprach: Es werde Licht, und es ward 
Licht.

Uriel
Und Gott sah das Licht, dass es gut war; und Gott 
schied das Licht von der Finsternis.
(nach 1. Mose 1, 1–4)

Arie
Uriel

Nun schwanden vor dem heiligen Strahle
Des schwarzen Dunkels gräuliche Schatten:
Der erste Tag entstand.
Verwirrung weicht und Ordnung keimt empor.
Erstarrt entflieht der Höllengeister Schar
In des Abgrunds Tiefen hinab
Zur ewigen Nacht.

Chor
Verzweiflung, Wut und Schrecken
Begleiten ihren Sturz.
Und eine neue Welt
Entspringt auf Gottes Wort.

Rezitativ
Raphael

Und Gott machte das Firmament und teilte die Wasser, 
die unter dem Firmament waren, von den Gewässern, 
die ober dem Firmament waren; und es ward so.
(nach 1. Mose 1, 7)

Joseph Haydn (1732–1809): Die Schöpfung   

Da tobten brausend heftige Stürme;
Wie Spreu vor dem Winde, so flogen die Wolken.
Die Luft durchschnitten feurige Blitze,
Und schrecklich rollten die Donner umher.
Der Flut entstieg auf sein Geheiß
Der allerquickende Regen,
Der allverheerende Schauer,
Der leichte flockige Schnee.

Chor
Gabriel

Mit Staunen sieht das Wunderwerk
Der Himmelsbürger frohe Schar,
Und laut ertönt aus ihren Kehlen
Des Schöpfers Lob,
Das Lob des zweiten Tags.

Chor
Und laut ertönt aus ihren Kehlen
Des Schöpfers Lob,
Das Lob des zweiten Tags.

Rezitativ
Raphael

Und Gott sprach: Es sammle sich das Wasser unter 
dem Himmel zusammen an einem Platz, und es 
erscheine das trockne Land; und es ward so. Und 
Gott nannte das trockne Land „Erde“ und die 
Sammlung der Wasser nannte er „Meer“; und Gott 
sah, dass es gut war.
(nach 1. Mose 1, 9–10)

Arie
Raphael

Rollend in schäumenden Wellen
Bewegt sich ungestüm das Meer.
Hügel und Felsen erscheinen;
Der Berge Gipfel steigt empor.

Rezitativ
Uriel

Und Gott sprach: Es sei’n Lichter an der Feste des Himmels, 
um den Tag von der Nacht zu scheiden und Licht auf der 
Erde zu geben; und es sei’n diese für Zeichen und für Zeiten 
und für Tage und für Jahre. Er machte die Sterne gleichfalls.
(nach 1. Mose 1, 14–16)

Rezitativ
Uriel

In vollem Glanze steiget jetzt
Die Sonne strahlend auf;
Ein wonnevoller Bräutigam,
Ein Riese stolz und froh
Zu rennen seine Bahn.
Mit leisem Gang und sanftem Schimmer schleicht
Der Mond die stille Nacht hindurch.
Den ausgedehnten Himmelsraum
Ziert ohne Zahl der hellen Sterne Gold,
Und die Söhne Gottes verkündigten den vierten Tag mit 
himmlischem Gesang, seine Macht ausrufend also:

Chor
Chor

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes,
Und seiner Hände Werk zeigt an das Firmament.

Gabriel, Uriel, Raphael
Dem kommenden Tage sagt es der Tag;
Die Nacht, die verschwand, der folgenden Nacht:

Chor
Die Himmel erzählen die Ehre Gottes …
Gabriel, Uriel, Raphael
In alle Welt ergeht das Wort,
Jedem Ohre klingend,
Keiner Zunge fremd.

Chor
Die Himmel erzählen die Ehre Gottes …
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ZWEITER TEIL

Rezitativ
Gabriel

Und Gott sprach: Es bringe das Wasser in der Fülle 
hervor webende Geschöpfe, die Leben haben, und 
Vögel, die über der Erde fliegen mögen in dem offenen 
Firmamente des Himmels.
(nach 1. Mose 1, 20)

Arie
Gabriel

Auf starkem Fittige schwinget sich
Der Adler stolz und teilet die Luft
Im schnellesten Fluge zur Sonne hin.
Den Morgen grüßt der Lerche frohes Lied,
Und Liebe girrt das zarte Taubenpaar.
Aus jedem Busch und Hain erschallt
Der Nachtigallen süße Kehle.
Noch drückte Gram nicht ihre Brust,
Noch war zur Klage nicht gestimmt
Ihr reizender Gesang.

Rezitativ
Raphael

Und Gott schuf große Walfische und ein jedes 
lebende Geschöpf, das sich beweget, und Gott segnete 
sie, sprechend:
Seid fruchtbar alle, mehret euch!
Bewohner der Luft, vermehret euch
Und singt auf jedem Aste!
Mehret euch, ihr Flutenbewohner,
Und füllet jede Tiefe!
Seid fruchtbar, wachset, mehret euch!
(nach 1. Mose 1, 21–22)
Erfreuet euch in eurem Gott!
Und die Engel rührten ihr’ unsterblichen Harpfen und 
sangen die Wunder des fünften Tags.

Terzett
Gabriel

In holder Anmut stehn,
Mit jungem Grün geschmückt,
Die wogichten Hügel da.
Aus ihren Adern quillt
In fließendem Kristall
Der kühlende Bach hervor.

Uriel
In frohen Kreisen schwebt,
Sich wiegend in der Luft,
Der munteren Vögel Schar.
Den bunten Federglanz
Erhöht im Wechselflug
Das goldene Sonnenlicht.

Raphael
Das helle Nass durchblitzt
Der Fisch und windet sich
In stätem Gewühl umher.
Vom tiefsten Meeresgrund
Wälzt sich Leviathan
Auf schäumender Well’ empor.

Gabriel, Uriel, Raphael
Wie viel sind deiner Werk’, o Gott!
Wer fasset ihre Zahl?

Chor
Gabriel, Uriel, Raphael, Chor

Der Herr ist groß in seiner Macht,
Und ewig bleibt sein Ruhm.

Rezitativ
Raphael

Und Gott sprach: Es bringe die Erde hervor lebende 
Geschöpfe nach ihrer Art; Vieh und kriechendes Gewürm 
und Tiere der Erde nach ihren Gattungen.
(nach 1. Mose 1, 24)

Chiara Hundertmark (Viktoria-Luise-Gymnasium, Klasse 5a): 5. Schöpfungstag (Meerestiere und Vögel)

Rezitativ
Raphael

Gleich öffnet sich der Erde Schoß,
Und sie gebiert auf Gottes Wort
Geschöpfe jeder Art,
In vollem Wuchs und ohne Zahl.
Vor Freude brüllend steht der Löwe da.

Hier schießt der gelenkige Tiger empor.
Das zackig’ Haupt erhebt der schnelle Hirsch.
Mit fliegender Mähne springt und wieh’rt
Voll Mut und Kraft das edle Ross.
Auf grünen Matten weidet schon
Das Rind, in Herden abgeteilt.
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Die Triften deckt, als wie gesät,
Das wollenreiche sanfte Schaf.
Wie Staub verbreitet sich
In Schwarm und Wirbel das Heer der Insekte.
In langen Zügen kriecht
Am Boden das Gewürm.

Arie
Raphael

Nun scheint in vollem Glanze der Himmel;
Nun prangt in ihrem Schmucke die Erde.
Die Luft erfüllt das leichte Gefieder;
Die Wässer schwellt der Fische Gewimmel;
Den Boden drückt der Tiere Last.
Doch war noch alles nicht vollbracht.
Dem Ganzen fehlte das Geschöpf,
Das Gottes Werke dankbar seh’n,
Des Herren Güte preisen soll.

Rezitativ
Uriel

Und Gott schuf den Menschen nach seinem Ebenbilde. 
Nach dem Ebenbilde Gottes schuf er ihn. Mann und 
Weib erschuf er sie.
(nach 1. Mose 1, 27)
Den Atem des Lebens hauchte er in sein Angesicht, und 
der Mensch wurde zur lebendigen Seele.
(nach 1. Mose 2, 7)

Arie
Uriel

Mit Würd’ und Hoheit angetan,
Mit Schönheit, Stärk’ und Mut begabt,
Gen Himmel aufgerichtet steht
Der Mensch,
ein Mann, und König der Natur.
Die breit gewölbt erhab’ne Stirn
Verkünd’t der Weisheit tiefen Sinn,
Und aus dem hellen Blicke strahlt
Der Geist,
Des Schöpfers Hauch und Ebenbild.

An seinen Busen schmieget sich
Für ihn, aus ihm geformt,
Die Gattin, hold und anmutsvoll.
In froher Unschuld lächelt sie,
Des Frühlings reizend’ Bild,
Ihm Liebe, Glück und Wonne zu.

Rezitativ
Raphael

Und Gott sah jedes Ding, was er gemacht hatte; und es 
war sehr gut; und der himmlische Chor feierte das Ende 
des sechsten Tages mit lautem Gesang:
(nach 1. Mose 1, 31)

Chor
Chor

Vollendet ist das große Werk;
Der Schöpfer sieht’s und freuet sich.
Auch unsre Freud’ erschalle laut!
Des Herren Lob sei unser Lied!

Gabriel, Uriel
Zu dir, o Herr, blickt alles auf;
Um Speise fleht dich alles an.
Du öffnest deine Hand,
Gesättigt werden sie.

Raphael
Du wendest ab dein Angesicht;
Da bebet alles und erstarrt.
Du nimmst den Odem weg;
In Staub zerfallen sie.

Gabriel, Uriel, Raphael
Den Odem hauchst du wieder aus,
Und neues Leben sprosst hervor.
Verjüngt ist die Gestalt
Der Erd’ an Reiz und Kraft.

Chor
Vollendet ist das große Werk.
Des Herren Lob sei unser Lied!
Alles lobe seinen Namen;
Denn er allein ist hoch erhaben,
Alleluja.Emanuel Steckel (Basbergschule, Klasse 3a): 6. Schöpfungstag (Landtiere und Menschen)
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Adam
Ihr Elemente, deren Kraft
Stäts neue Formen zeugt,
Ihr Dünst’ und Nebel, die der Wind
Versammelt und vertreibt:

Eva, Adam, Chor
Lobsinget alle Gott, dem Herrn!
Groß wie sein Nam’ ist seine Macht.

Eva
Sanft rauschend lobt, o Quellen, ihn!
Den Wipfel neigt, ihr Bäum’!
Ihr Pflanzen, düftet, Blumen, haucht
Ihm euren Wohlgeruch!

Adam
Ihr, deren Pfad die Höh’n erklimmt,
Und ihr, die niedrig kriecht,
Ihr, deren Flug die Luft durchschneid’t,
Und ihr im tiefen Nass:

Eva, Adam, Chor
Ihr Tiere, preiset alle Gott!
Ihn lobe, was nur Odem hat!

Eva, Adam
Ihr dunklen Hain’, ihr Berg’ und Tal’,
Ihr Zeugen unsres Danks;
Ertönen sollt ihr früh und spät
Von unsrem Lobgesang!

Chor
Heil dir, o Gott! O Schöpfer, Heil!
Aus deinem Wort entstand die Welt.
Dich beten Erd’ und Himmel an;
Wir preisen dich in Ewigkeit.

Rezitativ
Adam

Nun ist die erste Pflicht erfüllt;
Dem Schöpfer haben wir gedankt.
Nun folge mir, Gefährtin meines Lebens!
Ich leite dich, und jeder Schritt
Weckt neue Freud’ in unsrer Brust,
Zeigt Wunder überall.
Erkennen sollst du dann,

Welch’ unaussprechlich’ Glück
Der Herr uns zugedacht,
Ihn preisen immerdar,
Ihm weihen Herz und Sinn.
Komm, folge mir! Ich leite dich.

Eva
O du, für den ich ward!
Mein Schirm, mein Schild, mein All!
Dein Will’ ist mir Gesetz.
So hat’s der Herr bestimmt,
Und dir gehorchen bringt
Mir Freude, Glück und Ruhm.

Duett
Adam

Holde Gattin! Dir zur Seite
Fließen sanft die Stunden hin.
Jeder Augenblick ist Wonne;
Keine Sorge trübet sie.

Eva
Teurer Gatte! Dir zur Seite
Schwimmt in Freuden mir das Herz.
Dir gewidmet ist mein Leben;
Deine Liebe sei mein Lohn.

Adam
Der tauende Morgen,
O wie ermuntert er!

Eva
Die Kühle des Abends,
O wie erquicket sie!

Adam
Wie labend ist
Der runden Früchte Saft!

Eva
Wie reizend ist
Der Blumen süßer Duft!

DRITTER TEIL

Rezitativ
Uriel

Aus Rosenwolken bricht,
Geweckt durch süßen Klang,
Der Morgen jung und schön.
Vom himmlischen Gewölbe
Strömt reine Harmonie
Zur Erde hinab.
Seht das beglückte Paar,
Wie Hand in Hand es geht!
Aus ihren Blicken strahlt
Des heißen Danks Gefühl.
Bald singt in lautem Ton
Ihr Mund des Schöpfers Lob.
Lasst unsre Stimme dann
Sich mengen in ihr Lied.

Chor
Eva, Adam

Von deiner Güt’, o Herr und Gott,
Ist Erd’ und Himmel voll.
Die Welt, so groß, so wunderbar,
Ist deiner Hände Werk.

Chor
Gesegnet sei des Herren Macht!
Sein Lob erschall’ in Ewigkeit!

Adam
Der Sterne hellster, o wie schön
Verkündest du den Tag!
Wie schmückst du ihn, o Sonne du,
Des Weltalls Seel’ und Aug’!

Chor
Macht kund auf eurer weiten Bahn
Des Herren Macht und seinen Ruhm!

Eva
Und du, der Nächte Zierd’ und Trost,
Und all das strahlend’ Heer,
Verbreitet überall sein Lob
In eurem Chorgesang.

Eva, Adam
Doch ohne dich, was wäre mir …

Adam
Der Morgentau,

Eva
Der Abendhauch,

Adam
Der Früchte Saft,

Eva
Der Blumen Duft!

Eva, Adam
Mit dir erhöht sich jede Freude,
Mit dir genieß’ ich doppelt sie;
Mit dir ist Seligkeit das Leben;
Dir sei es ganz geweiht!

Rezitativ
Uriel

O glücklich Paar, und glücklich immerfort,
Wenn falscher Wahn euch nicht verführt,
Noch mehr zu wünschen, als ihr habt,
Und mehr zu wissen, als ihr sollt!

Chor
Singt dem Herren, alle Stimmen!
Dankt ihm alle seine Werke!
Lasst zu Ehren seines Namens
Lob in Wettgesang erschallen!
Des Herren Ruhm, er bleibt in Ewigkeit.
Amen!
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Die Sopranistin Magdalene Harer schloss ihr Gesangsstudi-
um an der Hochschule für Musik Detmold bei Prof. Sabine 
Ritterbusch 2010 mit Auszeichnung ab; das anschließende 
Konzertexamen an der Hochschule für Musik, Theater und 
Medien Hannover beendete sie 2015. Seit einigen Jahren ist 
sie eine gefragte Solistin im Konzertbereich und bundesweit 
mit den großen Oratorien zu hören. Ein weiterer Schwer-
punkt ihrer Arbeit ist der Ensemblegesang. So singt sie u. 
a. im Collegium Vocale Gent, im Huelgas Ensemble und im 
Rias-Kammerchor. Eine intensive Zusammenarbeit verbindet 
sie mit dem Dirigenten Konrad Junghänel, in dessen solisti-
schem Vokalensemble Cantus Cölln sie Mitglied ist.
Sie gab Konzerte in vielen europäischen Ländern, Israel und 
den USA und musizierte mit Orchestern wie Concerto Köln, 
der Hannoverschen Hofkapelle, der Lautten Compagney, der 
Nordwestdeutschen Philharmonie, der Neuen Philharmonie 
Westfalen und dem Münchener Kammerorchester.

Der Tenor Eric Stokloßa war Mitglied des Dresdner Kreuz-
chors. Er studierte an der Musikhochschule seiner Heimat-
stadt Dresden bei Prof. Margret Trappe-Wiel und gewann 
Preise mehrerer Wettbewerbe. Heute ist er gleichermaßen 
auf der Opernbühne wie auf dem Konzertpodium, bei renom-
mierten Festivals und bei CD- und Rundfunkproduktionen 
gefragt.
Sein Opern-Debüt gab er 2007 in Wien als Aljeja in Janéčeks 
„Aus einem Totenhaus“ unter der Leitung von Pierre Boulez 
in der weltweit gefeierten Inszenierung von Patrice Chéreau. 
In dieser Rolle gastierte er auch an der New Yorker Metropo-
litan Opera, der Mailänder Scala und der Berliner Staatsoper 
unter den Linden unter Simon Rattle und Esa-Pekka Salo-
nen. Weitere Engagements führten ihn an die Dresdner Sem-
peroper und Opernhäuser in Italien und Österreich.
Die Zusammenarbeit mit Dirigenten wie Hans-Christoph Ra-
demann, Dennis Russell Davies, Salvator Mas-Conde und 
Helmut Rilling in zahlreichen europäischen Metropolen und 
mit einem Repertoire, das von Monteverdi über die Werke 
Bachs und die großen Oratorien der Romantik bis hin zu 
einer Reihe von Uraufführungen reicht, dokumentiert seine 
Vielseitigkeit und sein internationales Renommee.

Vitae

Der Bassbariton Tobias Berndt begann seine musikalische 
Ausbildung im Dresdner Kreuzchor und studierte anschlie-
ßend bei Hermann Christian Polster in Leipzig und bei Rudolf 
Piernay in Mannheim. Er lernte außerdem bei Dietrich Fi-
scher-Dieskau und Thomas Quasthoff und wurde mit Stipen-
dien und 1. Preisen mehrerer internationaler Wettbewerbe 
ausgezeichnet.
Als Konzertsänger arbeitete er mit Dirigenten wie Hans-Chris-
toph Rademann, Philippe Herreweghe, Helmuth Rilling, Sir 
Roger Norrington, Andrea Marcon und Frieder Bernius. Er 
gastierte bei renommierten Festivals wie dem Oregon Bach-
festival, dem Beijing International Music Festival, den Hän-
del-Festspielen Göttingen und dem Rheingau Musik Festival. 
Tourneen führten ihn in die USA, nach Südafrika, Südame-
rika, Russland und Asien. Neben zahlreichen Opernengage-
ments – u. a. als Don Alfonso in Mozarts „Così fan tutte“ und 
als Wolfram in Wagners „Tannhäuser“ – ist er ein gefragter 
Liedinterpret.
Eine umfangreiche Diskografie dokumentiert seine vielseitige 
künstlerische Tätigkeit. Im vergangenen Jahr erschien seine 
erste und vielgepriesene Lied-CD mit sämtlichen Goethe-Ver-
tonungen von Fanny Hensel beim Label querstand.
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Hamelner Kantorei an der Marktkirche

Die Hamelner Kantorei an der Marktkirche ist ein über-
gemeindlicher und überkonfessioneller Oratorienchor mit 
knapp 150 aktiven Mitgliedern im Alter von 17 bis 80 Jah-
ren. Die Sängerinnen und Sänger kommen aus Hameln und 
dem gesamten Kirchenkreis. Seit 1979 wird der Nachwuchs 
in der Kinderkantorei und der Jungen Kantorei ausgebildet.
Gegründet wurde die Hamelner Kantorei 1947 von Eberhard 
Grußendorf. Von 1952 bis 1978 leitete Siegfried Steche den 
Chor. Als Oratorienchor etablierte sich die Kantorei unter 
Hans Christoph Becker-Foss, der von 1979 bis 2015 Kantor 
an der Marktkirche war. Unter seiner Leitung wuchs die 
Hamelner Kantorei kontinuierlich und entwickelte sich zu 
einer ambitionierten Kirchenkreiskantorei mit einer Aus-
strahlung weit über die Stadtgrenzen Hamelns hinaus.
Im April 2015 wurde Stefan Vanselow Kreiskantor im Kir-
chenkreis Hameln-Pyrmont und übernahm damit auch die 
Leitung der Hamelner Kantorei an der Marktkirche.

Jährlich führt der Chor in der Marktkirche zwei große Ora-
torien auf und gestaltet zudem die festlichen Kantaten-
gottesdienste am 2. Weihnachtstag und am Ostermontag 
mit. Daneben bereichert er Gottesdienste im Kirchenkreis 
zu besonderen Anlässen.
Konzertreisen führten die Hamelner Kantorei als kulturelle 
Botschafterin ihrer Region nach Dänemark (1976), Ungarn 
(1987, 1990), in die Niederlande (1998) und nach Italien 
(2009, 2015). Darüber hinaus ist der Chor regelmäßig bei 
den seit 1990 jedes Jahr im Mai und Juni stattfindenden 
„Musikwochen Weserbergland“ im Festivalprogramm ver-
treten.
In ihren Auftritten arbeitet die Hamelner Kantorei an der 
Marktkirche regelmäßig mit namhaften Solisten sowie mit 
renommierten Orchestern (Nordwestdeutsche Philharmonie 
Herford, Jenaer Philharmonie) und Ensembles auf historischen 
Instrumenten (Schirokko, Ensemble Antico) zusammen.

Ein Schwerpunkt der Chorarbeit ist das Werk Johann Se-
bastian Bachs. Neben zahlreichen Kantaten und Motetten 
wurden die h-Moll-Messe, die Matthäus- und die Johannes-
passion sowie das Magnificat einstudiert. Das Weihnachts-
oratorium wurde dem Publikum 2014 gleich zweimal in vol-
ler Länge präsentiert.
Im Laufe der Jahrzehnte wurde das Repertoire durch nahe-
zu 100 Chorwerke anderer Komponisten erweitert. Dazu ge-
hören u. a. die Requiem-Vertonungen von Brahms, Duruflé, 
Dvořák, Fauré, Mozart, Verdi und Lloyd Webber. Auch Kom-
positionen von Händel (Messias, Solomon), Mendelssohn 
(Elias, Paulus), Monteverdi (Marienvesper) und Reger (100. 
Psalm) standen auf dem Programm. Unter Stefan Vanselow 
nimmt der Chor nun auch verstärkt A-cappella-Werke in 
sein Repertoire auf.
„Die Schöpfung“ von Joseph Haydn sang die Hamelner Kan-
torei erstmals 1975 unter Siegfried Steche, und zwar gleich 
viermal: in Hameln, Bockenem, Bad Nenndorf und Hanno-
ver. Auf der Konzertreise nach Dänemark 1976 stand sie 
dann in Ringstedt und Kopenhagen erneut auf dem Pro-
gramm. In der Ära Becker-Foss schließlich folgten Auffüh-
rungen in den Jahren 1987 und 2001.

Highlight

Herbert (Bass, singt seit 8 Jahren 
in der Hamelner Kantorei): 

„Es ist für mich immer wieder ein 
spannendes Erlebnis, mich an ein 

neues Werk heranzutasten und es 
zu erarbeiten, bis mir die Musik 

nicht mehr aus dem 
Kopf geht.“
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Das 2007 gegründete Ensemble Schi-
rokko Hamburg setzt sich aus Musi-
kerinnen und Musikern zusammen, 
die an bedeutenden internationalen 
Ausbildungsstätten für Historische 
Aufführungspraxis in Deutschland, 
Großbritannien und den Niederlanden 
studiert haben. Unter der Leitung der 
Konzertmeisterin Rachel Harris verbin-
det das Ensemble das versierte Spiel 
auf historischen Instrumenten mit 
stilbewussten, lebendigen Interpreta-
tionen.
Bei Konzerten unter anderem beim 
Rheingau Musikfestival, dem Festival 
TON:Arten Sasbachwalden und den 
Musikwochen Weserbergland sowie 
bei zahlreichen Auftritten im nord-

deutschen Raum konnte Schirokko 
vor begeistertem Publikum sein mu-
sikalisches Feuer entfachen. Dieses 
lodert auch auf den vier bisher veröf-
fentlichten CDs „The Division Violin“ 
(2008), „Schirokkos Seereisen“ (2009), 
„Schirokkos Telemann“ (2010) und „Le 
Monde Parisien“ (2014).
Mit seinen raffinierten Programmen 
variiert auch die Ensemblegröße von 
einer kammermusikalischen Beset-
zung bis hin zum vollbesetzten Or-
chester. Konzertbesucher wissen die 
Lebendigkeit, exzellente Klangquali-
tät, die unverwechselbare Nähe zum 
Publikum und die dadurch entstehen-
de direkte Vermittlung der Musik zu 
schätzen.

Ensemble Schirokko Stefan Vanselow

Stefan Vanselow, Jahrgang 1980, er-
hielt seine erste musikalische Prä-
gung im Dresdner Kreuzchor und 
studierte anschließend Chordirigie-
ren und Kirchenmusik in Berlin und 
London. Zu seinen Lehrern gehörten 
Jörg-Peter Weigle (Dirigieren), Patrick 
Russill (Chorleitung), Leo van Doese-
laar (Orgelliteraturspiel) und Wolfgang 
Seifen (Orgelimprovisation). Meister-
kurse bei Eric Ericsson, Hellmuth Ril-
ling, Simon Halsey und Andrew Parrott 
rundeten seine Ausbildung ab.

Nach Stationen als Chorleiter und Kir-
chenmusiker in Hannover, Bielefeld 
und Beckum ist er seit April 2015 als 

Kreiskantor im Kirchenkreis Hameln-
Pyrmont und Kirchenmusiker an der 
Marktkirche St. Nicolai Hameln tätig. 
Damit übernahm er auch die Leitung 
der Hamelner Kantorei an der Markt-
kirche von seinem Vorgänger Prof. 
Hans Christoph Becker-Foss, der den 
Chor knapp vier Jahrzehnte geprägt 
hatte.

Neben seinen Aufgaben in Hameln 
unterrichtet er als Lehrbeauftragter 
für Dirigieren an der Musikhochschu-
le Hannover und tritt als Herausgeber 
Alter Musik und als Arrangeur in Er-
scheinung. Darüber hinaus hat der 
Preisträger internationaler Dirigier-

wettbewerbe, dessen musikalisches 
Spektrum von Alter Musik in histo-
rischer Aufführungspraxis bis hin zu 
Uraufführungen und Popularmusik 
reicht, mit diversen Rundfunkchören 
und professionellen Orchestern zu-
sammengearbeitet und Choreinstu-
dierungen für René Jacobs, Andrew 
Manze, Eivind Gullberg Jensen, Bruno 
Weil, Jun Märkl und Howard Arman 
übernommen. Im Jahr 2011 ist die CD 
„Dass du ewig denkst an mich“ mit 
deutschen Volksliedern in neuen Sät-
zen beim Leipziger Label „querstand“ 
erschienen, die er mit dem Kam-
merchor „cantamus dresden“ aufge-
nommen hat.
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Der Verein zur Förderung der Hamelner Kantorei an der 
Marktkirche e. V. hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Kan-
torei in ihrer Arbeit finanziell zu unterstützen. Nur durch 
Mitgliedsbeiträge und Spenden ist die Realisierung von 
zwei Oratoriendoppelkonzerten und zwei Kantatengottes-
diensten im Jahr möglich. 

Von einer Mitgliedschaft im Förderverein profitieren Sie 
in vielfältiger Weise:

• Sie erhalten die Eintrittskarten für die Oratorien-
Konzerte vor Beginn des allgemeinen Vorverkaufs und 
ohne zusätzliche Vorverkaufsgebühr (Sie sparen 10%). 

• Sie werden regelmäßig über musikalische Veranstaltun-
gen in der Marktkirche informiert.

• Sie können in der jährlichen Mitglieder-Versammlung 
die Weiterführung der erfolgreichen Arbeit mitgestalten 
und -bestimmen. 

Unterstützen Sie den 
Verein zur Förderung der Hamelner Kantorei an der Marktkirche

Die Mitgliedschaft ist denkbar einfach:

• Sie können dem Verein jederzeit formlos beitreten 
 (E-Mail/Telefon/Post). 
• Ein Austritt ist jederzeit und ohne Wahrung 
 irgendwelcher Fristen möglich.
• Der Jahresmitgliedsbeitrag beträgt 5 Euro, 
 für eine Familienmitgliedschaft 10 Euro.
• Wir freuen uns über jede Spende, 
 die über den Mitgliedsbeitrag hinausgeht.
• Mitgliedsbeitrag und Spende sind steuerlich absetzbar 

und können deshalb in einer Summe überwiesen werden. 
• Bis 50 Euro gilt Ihr Einzahlungsbeleg als Spendenquit-

tung. Ab 50 Euro erhalten Sie unaufgefordert eine 
Spendenbescheinigung von uns ausgestellt. Die Höhe 
der Spende steht in Ihrem Belieben – Sie können sie 
also immer Ihren persönlichen aktuellen Möglichkeiten 
anpassen. 

Nach dem Konzert stehen Ihnen Mitglieder des Förderver-
eins im Eingangsfoyer gerne zur Verfügung. Sprechen Sie 
uns an, wenn Sie Fragen haben, wenn Sie Geld spenden 
möchten oder Mitglied werden wollen.

Spenden sind auch ohne Mitgliedschaft möglich:

• per Überweisung auf unser Konto bei der 
 Sparkasse Weserbergland DE97 2545 0110 0000 0093 65 
 (bitte Namen und genaue Anschrift für die Ausstellung 

einer Spendenbescheinigung nicht vergessen)
• online über unsere Homepage www.hamelner-kantorei.de 

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

Oliver Tillmann  Stefan Vanselow
(1. Vorsitzender) (Schriftführer)
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Samstag, 5. November 2016, 18 Uhr
Sonntag, 6. November 2016, 17 Uhr
Marktkirche St. Nicolai Hameln

Georg Schumann (1866–1952)
Ruth

Mitwirkende:
Susanna Pütters (Sopran)
Julie-Marie Sundal (Mezzosopran)
Brian Davis (Bariton)
Hamelner Kantorei an der Marktkirche
göttinger vokalensemble 
(Einstudierung: Andreas Jedamzik)
Nordwestdeutsche Philharmonie Herford
Dirigent: Stefan Vanselow

Konzerteinführung mit Musikbeispielen
am Donnerstag, dem 3. November 2016, 
um 19:30 Uhr im Haus der Kirche

Nächste Konzerte der Hamelner Kantorei
 

Weitere Termine

Auftritte der Hamelner Kantorei
in der Marktkirche St. Nicolai

Sonntag, 24. April 2016, 10 Uhr
Konfirmationsgottesdienst
mit Werken von Rutter u. a.

Sonntag, 21. August 2016, 20 Uhr 
Evensong
mit englischer Chormusik

Sonntag, 11. September 2016, 17 Uhr
Populäre Klassiker
mit Ulfert Smidt (Orgel)
Werke von Bach, Reger, Vierne u. a.

Georg Schumann, dessen Geburtstag sich 2016 zum 150. Mal 
jährt, war einer der prägenden Gestalter des Musiklebens in 
Berlin und Deutschland in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts. Das abendfüllende Oratorium „Ruth“ op. 50 (1908) für 
Soli, Chor und Orchester ist sein chorsinfonisches Meister-
werk; es verbindet einfühlsame Arien und Duette mit opern-
haften Chorszenen und steht mit seiner vorhaltsgesättigten 
Harmonik, dem prachtvoll-sinnlichen Orchesterklang und 
der Anwendung der Leitmotivtechnik in der Nachfolge Ri-
chard Wagners.
Der biblische Stoff könnte in Zeiten der europäischen Flücht-
lingskrise kaum aktueller sein: Im Mittelpunkt der Geschich-
te aus dem Alten Testament steht die verwitwete Moabiterin 
Ruth, die ihrer von Armut bedrohten jüdischen Schwieger-
mutter Noemi in deren Heimat Israel folgt; in diesem ihr 
fremden Land findet sie ein neues Leben und wird schließ-
lich zur Urgroßmutter des großen jüdischen Königs David.

Musikwochen Weserbergland 2016

1. Mai, Aerzen: 
Cembalo-Konzerte von J. S. Bach
8. Mai, Amelungsborn: 
Mädchenchor Hannover
15. Mai, St. Urban Brevörde: 
Ensemble 4.1
22. Mai, Marktkirche Hameln: 
Orgel & Sinfonieorchester
29. Mai, Klosterkirche Kemnade: 
Chorkonzert (Zelenka)
5. Juni, St. Aegidien Holtensen: 
Jazztrio
12. Juni, Rittergut Westerbrak: 
German Brass
19. Juni, St. Augustinus Hameln: 
Musik aus San Marco (Venedig)

Alle Konzerte sonntags 17 Uhr.

www.musikwochen-weserbergland.de

Orgelwochen Weserbergland

28. August, Stadtkirche Bad Pyrmont: 
Tomasz Adam Nowak (Detmold)
Marktkirche Hameln:
Festwoche zum 50. Geburstag der 
Beckerath-Goll-Orgel der Marktkirche

4. September: 
Hans Christoph Becker-Foss 
Do., 8. September, 19:30 Uhr: 
Stummfilm & Orgelimprovisation
Sa., 10. September, 16 Uhr: 
Orgelkonzert für Kinder
11. September: 
Populäre Klassiker (s. linke Spalte)

18. September, Rittergut Welsede: 
Tobias Lindner (Basel)
25. September, Bad Münder: 
Gereon Krahforst (Maria Laach)

Alle Konzerte sonntags 17 Uhr 
(wenn nicht anders angegeben).

www.orgelwochen.de
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www.hamelner-kantorei.de/junge-kantorei

Sing 
  mit!

 mitreißende Musik
 Spaß am Singen
 Bewegungsfreude
 Gemeinschaftserlebnis
 Stimmbildung
 Auftritte
 Chor-Ausflüge
 Chor-Wochenenden
 Musical-Projekte

Das erwartet dich:

Kinderkantorei 
(Grundschulalter, 6 bis 10 Jahre)
Leitung: Johanna von Bibra 
(Gesangs-, Musik- und Tanzpädagogin) 

Gruppe Pestalozzi: 
donnerstags, 14:15 bis 15:15 Uhr
Aula der Pestalozzi-Schule 
(Pestalozzistr. 1, 31785 Hameln) 

Gruppe Basberg: 
donnerstags, 16:00 bis 17:00 Uhr
Paul-Gerhardt-Haus 
(Paul-Gerhardt-Weg 21, 31787 Hameln)

Jugendkantorei 
(10 bis 17 Jahre)
Leitung: Kirchenkreiskantor Stefan Vanselow

Probe: mittwochs, 16:00 bis 17:30 Uhr
(ab August 2016: donnerstags, 16:30 bis 18:00 Uhr)
Haus der Kirche (Emmernstr. 6, 31785 Hameln)

 Mitsingen ist kostenfrei!
 Während der Schulferien finden keine Proben statt.

 Anmeldung bei Kirchenkreiskantor Stefan Vanselow 
 Telefon: 0 51 51-556 61 42
 E-Mail: kreiskantorat@kirche-hameln-pyrmont.de
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Singen macht glücklich 
und verbindet Menschen. 

www.hamelner-kantorei.de

an der Marktkirche

Kontakt:  
Stefan Vanselow 
Telefon 05151 - 55 66 142
info@hamelner-kantorei.de

Diese Erfahrung möchten wir teilen. 
Wir freuen uns über neue Mitsängerinnen und Mitsänger 
in allen Stimmgruppen. 

Bei Interesse können Sie einfach zu einer unserer Proben kommen.
Wir proben mittwochs von 19:15 bis 22:00 Uhr im Haus der Kirche 
(Emmernstr. 6). Die Schulferien sind probenfrei.

Aktuelle Informationen, Konzerttermine und unseren Probenplan 
finden Sie im Internet unter www.hamelner-kantorei.de.




